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Vom Konfirmandenunterricht zur Konfirmandenarbeit
Ähnlich wie die Schule hat sich auch die Konfirmandenarbeit in den letzten Jahren sehr gewandelt. Aus dem einstündigen, wöchentlichen Konfirmandenunterricht ist die vielgestaltige Konfirmandenarbeit geworden. 
Grundlegendes Merkmal der Konfirmandenarbeit ist die Subjekt- und Gemeindeorientierung, das die Rahmenordnung mit den Leitmotiven Perspektivenwechsel und Lernort Gemeinde beschreibt. 

Was brauchen die Konfirmanden/innen, um zu eigenständigem christlichen Leben ermutigt zu werden? Was müssen sie dazu wissen, erlebt und erfahren haben (Standards)? Was müssen/soll(t)en sie am Ende können (Kompetenz)? Und wie muss die KA inhaltlich, methodisch und organisatorisch gestaltet werden, damit sie diesen Kriterien entspricht?! (Qualität)

Dazu braucht die Konfirmandenarbeit verbindliche und verlässliche Bezugspunkte.

Verbindliche Inhalte
Als „Standard“ formuliert die RO vier Ziele (RO, S.7): Aneignung (verstehen der wesentlichen Inhalte) / Begleitung (Wegbegleitung und eigene Ausdrucksformen) / Beheimatung (willkommen und anerkannt) / Orientierung (eigenen Standpunkt finden). 
Die Zielsetzungen, Anforderungen und Inhalte der KA müssen von den Lebenswirklichkeiten und Entwicklungsaufgaben der Jugendlichen her gedacht werden. (RO S.9)
· Verbindliche Inhalte sind die Hauptstücke des Katechismus (S. 21). 
Entscheidend ist der Prozess, den Inhalt mit dem Erfahrungshorizont der Jugendlichen zu verknüpfen (Themen). Dazu werden „Unterrichtsprinzipien“ formuliert (RO, S.19ff.)

· Gruppe als Kirche erleben: In der KA sind Jugendliche aus verschiedenen Schulen mit unterschiedlichen Begabungen und religiösem Vorwissen zusammen. Daher ist dem Gruppenprozess besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

· Praxisfelder Gemeinde: Der Lebens-/Lernraum, in dem Konfirmandenarbeit geschieht, ist die Gemeinde. Im Gottesdienst und in der Begegnung mit Personen und Gruppen, die sich in der Gemeinde engagieren, wird Leib Christi sichtbar und erfahrbar. (Gemeindepraktika, Projekte und Aktionen, Begleitmodelle)

· Verknüpfung mit der Jugendarbeit. Ehrenamtliche gestalten die KA aktiv mit. Sie stellen eine Verbindung zur Jugendarbeit der Gemeinde her.
(KonfiClub, KonfiCamp, KonfiCup, Freizeiten)

· Gottesdienstkultur erleben und mitgestalten. Die Gottesdienstkultur der Gemeinde ist Jugendlichen i.d.R. fremd. Daher kommt Zielgruppen-GD (Jugend-GD) und der eigenen Gestaltung große Bedeutung zu.

· Konfirmation feiern. Fünf theologische Motive bestimmen die Konfirmation und sind auch Gegenstand des Unterrichts. Daneben spielt die anthropologische Dimension eine wichtige Rolle, die mitbedacht werden musst. Hier kommen Familien und Paten besonders i.d. Blick.
Verlässliche Zeiten
Die Konfirmandenarbeit ist methodisch und organisatorisch so gestaltet, dass mehrere Organisationsformen möglich sind. Neben den wöchentlichen Einzel- und Doppelstunden werden Block- und Seminarformen praktiziert und auch empfohlen. In den meisten Fällen sind es Mischformen, die sich gegenseitig ergänzen. Selten sind es reine Formen, die nur mittwochnachmittags oder nur samstags praktiziert werden.
Der ministeriell „gesicherte“ Mittwochnachmittag kommt Schule wie Gemeinde zugute. Ein fest eingerichteter freier Nachmittag in der Woche ermöglicht:

· Planungssicherheit für Schule wie Gemeinde

· Kontinuität und Verlässlichkeit für die betroffenen Jugendlichen

· gemeinsames Unterrichten, auch wenn Konfirmanden/innen einer Gruppe aus verschiedenen Schulen kommen

· die notwendige Gemeinschaftsbildung der Konfirmandengruppe, die als Gruppe erst zur Gruppe werden muss.

· Unterricht und Gottesdienst aufeinander zu beziehen

· (erwachsenen) Ehrenamtlichen die Chance der Mitarbeit 

· einen angemessenen Abstand von Schule, wenn der ganze Nachmittag frei ist

· eine Rhythmisierung des Schulalltags, wenn in der Wochenmitte ein Tag frei gehalten wird

Verlässliche Dauer
Die Zeitdauer des Konfirmandenunterrichts hat sich in den letzen Jahren (Jahrzehnten) deutlich verkürzt, seitdem die Tradition der Christenlehre (weitgehend) aufgegeben wurde. Dennoch wurde die Stundenzahl (60 Zeitstunden) nicht verkürzt. Die Verkürzung auf ein Jahr, beginnend in Kl. 7 ging einher mit einer Ausweitung der wöchentlichen Stunden auf wöchentliche Doppelstunden. Dadurch wurden ganz andere Arbeitsformen und Unterrichtsprozesse möglich. Sie sind inzwischen die Regel.

Die Dauer von mind. einem (ganzen!) Jahr der Begegnung ist für die Konfirmandenarbeit unerlässlich. Soll die KA auch Lebensbegleitung sein, so braucht die Begegnung und der Kontakt einen angemessenen Zeitraum. 

· Glauben zu erleben braucht Zeit und Reifung. Es macht Sinn, wenn sich Gemeinde und Jugendliche über einen langen Zeitraum, auch und gerade in unterschiedlichen Altersstufen, begegnet. 
· Die Jugendlichen machen in dieser Zeit eine enorme (körperliche wie geistige) Entwicklung durch. Es ist gut, wenn die Kirche sie darin begleitet

· Die Begleitung könnte bei einer Begrenzung nur auf Kl.8 deutlich eingeschränkt werden. Jeglicher Verdacht auf Verkürzung muss ausgeräumt werden. Sonst bleibt für die KA nur noch die „Pflicht“ und nicht mehr die „Kür“. (z.B. KonfiCamp i.d.R. vor den Sommerferien)
Verlässliche Termine

Bislang regelt die Konfirmationsordnung (KO § 4) die Sonntage, an denen Konfirmation gehalten werden sollte. In d.R. ist es der Sonntag Judica. Möglich sind auch die Sonntage Oculi und Laetare (vor Ostern) oder Kantate, Rogate und Exaudi (nach Ostern).

· Es empfiehlt sich mit den Konfirmanden/innen ein ganzes Kirchenjahr zu erleben, das die Osterzeit einschließt.
· Konfirmationstermin möglichst nach Ostern. Der ursprüngliche Hauptgrund (Beginn der Lehre nach Ostern) ist weggefallen. Zudem befinden sich die Sonntage vor Ostern mitten in der Passionszeit.

· Problem für eine Verlagerung: die Gemeindetradition, die feste Festzeiten hat.

Verlässliche Kooperationen

In einer verlässlichen Kooperation wird erwartet, dass beide Parteien ihre Optionen prüfen und auch ausschöpfen und darüber gegenseitig Absprachen treffen.

So kann die Kirche von Schule erwarten, dass sie auch ihre Möglichkeiten ausschöpft, bevor sie die freien Nachmittage in Anspruch nimmt. 

· Die Verfügungszeit (für Absprachen und Kooperationen) in den betreffenden Klassenstufen 7/8 müsste zunächst der Mittwochnachmittag sein.
· Würden die Kirchen den zugesicherten freien Mittwoch in Kl 7 freigeben, wäre es geboten, dass die Schulen sich ihrerseits verpflichten, die 8. Klasse von Großveranstaltungen und Projekten, frei zu halten und in Kl. 7 oder 9 zu verlegen (Praktika, Schullandheime, etc.)

· In der ersten Phase der Begegnung bräuchte es nicht zwingend freie Nachmittage, sondern könnten andere Orgaformen wie Block- oder Seminartage eine Möglichkeit sein.
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